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15. LANGE NACHT DER MUSEEN: In Heidelberg wird die Hauptstraße zur Kulturmeile, beim Kinderprogramm gibt es Instrumente zu entdecken

Kinderprogramm: Einrichtungen in Mannheim, Heidelberg und Ludwigshafen bieten Führungen, Bastelaktionen oder Rätselspiele für den Nachwuchs

In alten Gemäuern und fremden Welten
Von unserem Redaktionsmitglied
Kevin Hagen

„Eins, zwei, drei.“ Man darf den klei-
nen Jungen mit der knallbunten Re-
genjacke jetzt nicht stören. Geschäf-
tig geht er durch den Gang, Stift und
Zettel fest in der Hand, und zählt die
weiß gekachelten Räume. Plötzlich
rennt ein Mädchen auf ihn zu. „Guck
mal, was ich schon habe“, ruft sie.
Der Junge schaut zerknirscht. „Noch
mal“, seufzt er, „eins, zwei, drei. . .“

Wie viele Duschkabinen sind of-
fen? Diese und 19 weitere Fragen ste-
hen auf dem Weg zum „Rallye-Di-
plom“, dass an diesem Tag im Alten

Volksbad in der Mannheimer Mittel-
straße verliehen wird. Das Gebäude,
in das von 1931 bis Ende der 80er
Jahre Menschen zum Baden und
Duschen kamen, wird heute von der
Geschichtswerkstatt Neckarstadt für
historische und kulturelle Veranstal-
tungen genutzt.

Während der Langen Nacht der
Museen gibt es Fotografien verschie-
dener Künstler der Gruppe „Blende
11“ – und ein Programm für Kinder.
„Für die Kleinen ist das hier interes-
sant, weil sie sich oft gar nicht vor-
stellen können, dass man auswärts
baden gegangen ist“, sagt „Blen-
de 11“-Sprecher Klaus Hertle.

Die Museumsnacht zieht sich na-
turgemäß bis in die späten Abend-
stunden hinein – zu spät für viele
Kinder. Um den kulturinteressierten
Nachwuchs dennoch nicht auszu-
schließen, bieten verschiedene Ein-
richtungen in Mannheim, Heidel-
berg und Ludwigshafen schon ab 17
Uhr ein Programm speziell für die
Kleinen an.

Detektive, Bastler, Musiker
Sie werden an den verschiedenen
Orten zu Detektiven, formen kleine
Skulpturen oder entlocken fremden
Geräten Musik. Zum Beispiel dem
sogenannten Angklung, ein in Süd-

ostasien verbreitetes Bambus-In-
strument. Neugierig blicken rund 20
Kinderaugen inmitten des Ausstel-
lungsraumes im Museum Basser-
mannhaus der Reiss-Engelhorn-
Museen auf Like Gottwald. Die zwei-
te Vorsitzende der deutsch-indone-
sischen Gesellschaft zeigt, wie man
das historische Instrument bedient:
Mit sicherer Hand rüttelt sie an den
Stangen. Das sieht ziemlich leicht
aus. Zu hören ist ein Klassiker: „Alle
meine Entchen.“ Dann stürzen sich
die Kinder auf die Instrumente – das
endet natürlich in einem Klangwirr-
warr. Gottwald grinst. So einfach ist
es eben doch nicht.

Like Gottwald (r.) erklärt das asiatische
Instrument Angklung. BILD: RITTELMANN

Heidelberg

Eindrucksvolle
Orgelnacht
Eines der Highlights unter den Neu-
zugängen der Museumsnacht war
die Orgelnacht in der Neuen Aula der
Universität Heidelberg, die dem Pu-
blikum die ungeahnt vielseitigen
Klangmöglichkeiten der neuen Kon-
zertsaalorgel näherbrachte. Dabei
präsentierten mehrere Organisten
von 19 Uhr bis in die Nacht im Wech-
sel ein breites Repertoire vom Ba-
rock bis zur Moderne.

Den eindrucksvollen Schluss-
punkt des Musikvergnügens setze
Otto M. Krämer um Mitternacht mit
einer grandiosen Improvisation zu
Friedrich Wilhelm Murnaus Horror-
Klassiker „Nosferatu“, die sich mit
traumwandlerischer Sicherheit und
scharfem Sinn für das Bildgesche-
hen zwischen unschuldiger Harmo-
nie und monströser Dissonanz be-
wegte und dabei augenzwinkernd
Musik-Klassiker wie „Singin’ in the
Rain“ oder Elmer Bernsteins Film-
musik zu „Die glorreichen Sieben“
zitierte. aki

Heidelberg: Architekten und
Designer im Hotel Metropol

Vom Werden
einer Vision
Von unserem Redaktionsmitglied
Annika Wind

Etwas ist passiert: Das Zimmer liegt
voller Scherben und auch ein nächs-
tes sieht aus, als habe man mit einer
riesigen Steinschleuder einen Bro-
cken hereinkatapultiert. Genau das
wollte Sebastian Hannak erreichen,
dass das Hotel Metropol in Bewe-
gung gerät, zumindest für einen Mo-
ment. Denn die Pläne für dieses
Kleinod der 60er-Jahre-Architektur
von Karl W. Werner sind ambitio-
niert und das Programm in dieser
Museumsnacht ist es auch – aber
wirklich gesichert ist das Projekt erst,
wenn ein Betreiber gefunden ist.

Potenzial zur Weiterentwicklung
Frank Zumbruch, Beauftragter für
Kultur- und Kreativwirtschaft der
Stadt Heidelberg, plant hier ein Zen-
trum für Design und Architektur, „in
dem Wissen generiert und weiterge-
geben wird“. Und so füllen Fotogra-
fen und Künstler, Designer und Ar-
chitekten die Etagen mit ihren Ide-
en: Susanne Bauernschmitt malt ty-
pisches Hotel-Inventar an die Wän-
de, Utha Buchholz lässt farbnasse
Filzbahnen von der Decke baumeln,
Sanja Maria Kaas Farne einen Raum
bevölkern. Oliver Mezger verteilt
Seifen für den Kulturbeutel und zeigt
eine witzige Serie über Heidelberger
Touristen, die er beim Fotografieren
fotografierte. Nils Herbstrieth proji-
ziert Videos aus einem Fenster, die
sich mit veränderten Stadträumen
beschäftigen. Das passt gut zu der
Videoinstallation, die er mit Jai Gon-
zales und Bernhard Fauser in der
HebelHalle zeigt. Aber auch zum
Umfeld des Hotels, das, freundlich
ausgedrückt, Potenzial zur Weiter-
entwicklung hat und in dem auch
das neue Kreativitätswirtschaftszen-
trum Alte Feuerwache liegt.

Im obersten Stockwerk des Me-
tropol fächern Motorlab-Architek-
ten aus Mannheim mit Zeichnungen
und einem Modell auf, wie ihr Pla-
nungskonzept für das Haus ausse-
hen könnte: mit Veranstaltungsräu-
men, Büros und einem Café. Auch
wenn der Weg zum Ziel noch nicht
ganz klar ist, so hat Zumbruch doch
schon viele Mitstreiter auf die Fährte
gebracht. Im Hotel Metropol ist
schon einiges in Bewegung gekom-
men – auch über diese Nacht hinaus.

Das Hotel Metropol bot Raum für Ideen,
hier von Reza Amini. BILD: ROTHE

Neues Leben in der Alten Weinfabrik
1891 (fast) in Vergessenheit geraten,
bis man sie nun hochwertig sanierte
und eindrucksvoll in Szene setzte.
Seit November kann man die alte
Weinfabrik nun mieten. Für die Be-
sucher der Museumsnacht wird sie
zu einem der Höhepunkte: Hier gibt
es nicht nur Performances zu erle-
ben, sondern auch Malereien von
Künstlern aus Karlsruhe und Heidel-
berg zu sehen. Wer noch einen Blick
hineinwerfen will: Morgen, Diens-
tag, 19 Uhr, feiern die beteiligten
Künstler hier eine Finissage (mehr
Infos: www.alte-weinfabrik.de). aki

Unvorstellbar, dass über diesem rie-
sigen Raum einmal ein ganzer Bahn-
hof lag: Fässer kamen auf den darü-
berliegenden Gleisanlagen an und
schwebten dann durch ein Loch in
der Decke hier ein, in dieses Gewöl-
be, in dem man den Wein lagerte
und später in Flaschen füllte. Das ist
mehr als ein Jahrhundert her: Heute
ist der Bahnhof in Heidelberg längst
an einer anderen Stelle und die alte
Fabrik unter der Erde nun ein Veran-
staltungsort.

Jahrzehntelang waren die ein-
drucksvollen Gewölbe aus dem Jahr

Zahlreiche Bilder zur 15. Langen
Nacht der Museen in Mannheim,
Ludwigshafen und Heidelberg und
unseren Videobericht finden Sie im
Internet unter:

w morgenweb.de/kultur
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Die Rotkäppchen-Ausstellung im
Heidelberger Forum für Kunst ist
noch bis 5. Mai zu sehen (Heilig-
geiststr. 21, Di-So 14-18 Uhr).

i WAS BLEIBT?

von Stuart Sherman und fünf weite-
ren Künstlern als Rätselgegenstän-
de. Besucher wurden in Dreiergrup-
pen jeweils einem ihrer Sinne be-
raubt und mussten – blind, taub und
stumm – ausgestellte Kunstwerke
gemeinsam entschlüsseln. Wie viel
etwa versteht man von einer Video-
installation, die man entweder nur
hören oder nur sehen kann?

Ebenfalls um die unterschiedli-
che Wahrnehmung einer Sache ging
es bei der Ausstellung „Rotkäpp-
chen“ im Heidelberger Forum für
Kunst, die künstlerische Arbeiten
von Hunderten von Schülern ver-
schiedener Altersklassen zu dem all-
seits bekannten Märchen der Ge-
brüder Grimm zeigte und dabei
herrlich erfrischend und fantasievoll
war.

Weite Fußwege
Von ganz klassischen Interpretatio-
nen bis hin zur vollkommenen Ver-
fremdung wie etwa der Assoziation
mit dem Papst unter dem Motto
„Rote Kappe! Schwere Last“ bekam
man hier alles zu sehen. Wirklich un-
terhaltsam – zumal der durch-
schnittliche Besucher der Muse-
umsnacht am Ende einen ähnlich
weiten Fußweg hinter sich hat wie
das rotbemützte Märchenkind. Nur,
dass am Ende kein hungriger Wolf
wartet. Zum Glück.

und der Nebelsche Pavillon in der
Semmelgasse, der einst Gegenstand
von Abrissdiskussionen war und
nun der mexikanischen Künstlerin
Gabriela Pavón de Naumann als Ate-
lier dient. In Neuenheim öffnete das
Centro Italiano Monna Lisa erstmals
seine Pforten und zeigte verfremde-
te Fotografien des Künstlerduos Cy
Dee, das mit Lochbild- und Kurbel-
kameras experimentiert und die Bil-
der anschließend malerisch zu kon-
trastreichen Stimmungsaufnahmen
verfremdet. Ebenfalls neu war die
Orgelnacht, die nicht wenige in die
Neue Aula der Universität lockte.

Doch auch bei den altbekannten
Teilnehmern der Museumsnacht
war einiges geboten. Mit der Erfahr-
barkeit von Kunst anhand der
menschlichen Sinneswahrneh-
mung beschäftigte sich das „Kreuz-
kunsträtsel“ im Heidelberger Kunst-
verein. Dabei dienten Werke der
Ausstellung „Right Brain Problems“

Von unserem Mitarbeiter
Dan Eckert

Nein, Sterne waren keine über Hei-
delberg zu sehen, und auch der
Mond hielt sich hinter Wolken be-
deckt. Fast schon ein bisschen ärger-
lich. Schließlich hatte sich das Kur-
pfälzische Museum zur Langen
Nacht der Museen dem Motto
„Sternstunden und Klangwelten“
verschrieben und jungen Besuchern
die Möglichkeit gegeben, römische
Mondkalender und drehbare Ster-
nenkarten zu bauen, die zumindest
für die nächsten 200 Jahre Genauig-
keit versprachen.

Universum für alle
Es ist anzunehmen, dass sich man-
gels klaren Himmels die meisten der
Kinder zur akkuraten Datumsbe-
stimmung und Navigation dann
doch ihrer Eltern bedienten. Wer
sich trotzdem Sorgen machte, in Sa-
chen astronomischer Kompetenz
von seinen Schützlingen abgehängt
zu werden, konnte sich im Großen
Salon auf den neuesten Stand brin-
gen lassen. Joachim Wambsganß
vom Zentrum für Astronomie der
Universität Heidelberg und DAI-Di-
rektor Jakob Köllhofer brachten hier
Zuhörern unter dem Titel „Univer-
sum für alle“ die Weiten des Weltalls
näher.

Die im Motto angekündigten
Klangwelten füllte das Heidelberger
Ensemble Kephalo mit atmosphäri-
schen Kompositionen. Mit seiner in
ihrer Ruhe fast hypnotischen Gitar-
renmusik machte das Brudertrio ei-
nen starken Eindruck. Ähnlich „An-
derweltliches“ hallte durchs Gewöl-

be der Jesuitenkirche, wo Ute Kreid-
ler Klangvisionen von Hildegard von
Bingen gesanglich interpretierte
und Raum zum Verweilen und
Nachdenken schuf.

In Verbindung mit der hinter ihr
wie ein Fremdkörper im Kirchen-
schiff hängenden Deckeninstallati-
on mit dem Titel „Verschwebendes
Schweigen“ sorgte ihre von sanften
Klängen begleitete Stimme für einen
Ruhepol in einer Nacht, die viel zu
bieten hatte, aber auch einiges ver-
missen ließ: Ehemals beliebte Publi-
kumsmagneten wie das Schloss, die
Print Media Academy oder das Völ-
kerkundemuseum waren in diesem
Jahr nicht mit von der Partie, und bei
den kleineren Galerien gab es im
Vergleich zum Vorjahr ebenfalls ei-
nige Lücken.

Dafür präsentierte das Programm
in diesem Jahr auch einige Neuhei-
ten. Zum ersten Mal dabei waren die
aufwendig sanierte Alte Weinfabrik

In der Alten Weinfabrik in Heidelberg malten einige Künstler live und vor Publikum, während die Sängerin Ute Kreidler in der Jesuitenkirche auftrat (rechts oben) und im
Kurpfälzischen Museum Kaphalo spielten. BILDER: ROTHE

Heidelberg: 25 Galerien, Museen und Kulturhäuser präsentieren Konzerte, ein Kreuzkunsträtsel und Ausstellungen

Kultur unter dem Sternenzelt

Ikonen in der Hebelstraße
HEIDELBERG. Frida Kahlos Haustier ist
tot. Betroffen hält sie einen toten
Hasen im Arm. Das erinnert an eine
berühmte Performance von Joseph
Beuys. In den Breidenbach Studios
kombinieren René Burjack und Ste-
fanie Rübensaal Ikonen der Kunst-
geschichte mit Street-Art. Sehens-
wert sind vor allem die interaktiven
Arrangements: Der Roboter Bender
etwa aus der Comicserie „Futu-
rama“ verschönert Maria: Erst sieht
es aus, als putze er ihr die Zähne – am
Ende bekommt die Himmelskönigin
Lippenstift in Purpur aufgetragen.
Kosmetik im Dienste der Kunstge-
schichte. aki

Sinti-Jazz unter der Erde
HEIDELBERG. Viele mögen einen
Besuch beim Heidelberger Doku-
mentations- und Kulturzentrum
Deutscher Sinti und Roma als
beklemmend empfinden, zeigt die
Dauerausstellung doch Tod und
Verfolgung der Sinti und Roma
durch die NS-Diktatur. Zur langen
Nacht der Museen begeisterte aber
das virtuose Wauwau Adler Trio
seine Besucher. Und verwandelte
das Kellergewölbe mit erfrischen-
dem wie virtuosem Sinti-Jazz in
einen Ort der Lebensfreude. dte

Diät für die Coca-Cola-Flasche
HEIDELBERG. Alles nur Verpackung?
Das Deutsche Verpackungs-
Museum erinnert in einer Sonder-
ausstellung an die Anfänge berühm-
ter Marken. Zur Museumsnacht
konnten Besucher nicht nur sehen,
dass die Toblerone-Schokolade
schon seit jeher dreieckig verpackt
war. Interessant war auch, wie sehr
sich die allseits bekannte Coca-Cola-
Flasche im Lauf der Zeit veränderte –
vom geraden Behälter bis zur
schlanken Hüfte. dte

Zerreißprobe im Stuhlmuseum
HEIDELBERG. Was ist das und kann
man darauf sitzen? Die in organi-
schen Formen aus ganzem Holz
gearbeiteten Stühle von Bildhauer
Jurij Sacharow würde manch einer
eigentlich lieber streicheln, als sich
auf sie setzen. Das Heidelberger
Stuhlmuseum wies sie dennoch als
Sitzmöbel aus. In der Werkstatt
nebenan ließen sich Mitarbeiter der
Heidelberger Polsterei beim Pols-
tern von Stühlen und Flechten von
Sitzflächen über die Schultern
schauen und zeigten Neugierigen,
wie schwer es ist, ein Stück Bindfa-
den zu zerreißen. dte
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